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tounberfaine Gchneegebilbc boten fid) bier béni ïtaunettbcn
Buge bar, oont rofigen Schein ber Mjräg einfallenden
Sonnenftrahlen beleuchtet. Saum ein Saut ftörte bie tiefe
Stille biefes bcrrltcben Domes, nur bann tinb mann oom
bumpfen ©eräufd) des oon überlafteten Dannäfien nieber
ftäubenben Sdjnees unterbrochen.

Bor ber Höbe bes 9tinggis angelangt, ftiefecn mir
unoerfebens auf äiemlicb ocrharrfd)tes Dermin, toobei es

auf bem fteilen, in eine Wulbe fübrenben Sang unter ben

bier 3at)lreid) amoefenben Sportlern mand)' Opfer forbcrtc.
©nblid) roar aud) biefe heille ^Saffage glüdlid) ilbertounben
unb in befdjleunigtem Sauf ging's nunmebr Wühltfeilen
3U, oon too roir, als Srönung ber Dour, bie Bbfahrt nad)
Boroil 3U unternebmen gebachten. 9fod) einen 3mbih 3ur
Sräftigung, einen leisten fehnfüdjtigen Blid auf bie im
bellen Somtenlidjt ftrahlenbe Sdjrattenflub bie Sod)*
alpen toaren bem Buge bes Bebels toegett leiber nid)t ficht»
bar bann Wendung lints, 3um plateau hinüber, oon
coo fid) ein fdjöncr Busblid auf bie in ber Diefe liegenben
Dörfer, Weiler unb Hügel bes (Emmentals barbot.

Wichte Begleiterin liefî es fieb nicht nehmen, ba unb
bort nod) rafd) mit bem Stiftod bie Diefe bes Sdgtces
3U ergrünbcit, toobei fid) 3U ihrer groben greube 9fefultate
oon 30 bis 311 50 Zentimeter ergaben. Hnb bamit hatte
aud) ihre Hoffnung, bah bas roeifse Wunder, trob allfällig
eintretenben Dauroetters bis 311m nächften Sonntag beftebeu
bleibe, eine mädjtigc Stärtung erhalten.

Um 3Vü Uhr nad)mittags toar ber Bugenblitf ge»

tommen, fid) 3ur endgültigen Abfahrt nad) Botoil bereit»
3ubaltcn. Die Stibanbfdjube tourben toieber angesogen unb
mit ,,Sd)tif)" ging's, oon ftäubenben Schneeroollcn umhüllt,
ben erften raffigen Hang hinunter." ,,3Ife, too bift bu?"
Weine forfdjenbett Blide entbedten bas 9Jtäbd)en fd)on roeit

oor mir auf bent fonncitbegIän3ten gelb, 311 neuer Abfahrt
bereit. Bud) ber nädjfte bedeutend ftcilere Sang toarb oon
ihr, mit fliegendem 9lödd)en unb 3öpfen, ohne jeglidjen
Stui'3, gliidlid) übertounben. Was: für bie ältere ©eneration
3UtociIen hatte Brbeit bebeutet, ift für bie Sugenb ein

frohes Spiel!
©ar 311 gerne hätte 3lfe bie gabrt nad) Botoil in.

einem einsigen ununterbrochenen ginge su ©nbe geführt,
bod) Ontel toar ber Weinung, hier nur etappenioeife, oott
Hang 311 Hang, oonugehen, um immer oott neuem toieber
bes herrlichen ©enuffes fold)er gabrt teilhaftig 311 toerbeit.
3amntcrfd)abe toär's, allsu früh beim Bahnhof Botoil an=

sufommen! Hunberte oon begeifterten Slifpörtlern fahen
toir nllba in faufenber gabrt an uns oorübergleiten.

Wie alles auf ©rbett cinftmals oorübergebt, fo muf3te,
eroigett ©cfetieu gentäf), aud) unferc fÇahrt ein ©nbe nehmen,
fdjneller als uns lieb toar. ilnaufhaltfam fdjritt ber 3eigcr
ber Uhr oonoärts unb aud) ein bemifcher gabrplan lennt
feine fRüdfidjtcn auf menfd)lid)e Wünfche, Hoffnungen 1111b

©eliiftc, fäinen fie aud) aus bem Herçen ber holbfeligfteu
3ungfrau.

©ilenbs und bod) ooll innerm Wiberftreben, glitten
toir auf beut nun ebenen gelbe ber bereits 001t 3aI)Ireid)en
Süiüngcrtt umlagerten Station 311. 9!od) immer leuchteten,
oom Sdjeitt der finfenben Sonne beftrahlt, bie eben durch»

fauften Hänge unb gelber bes 9littggis. 9tod) einen Blid
auf bie fdjimmernben Höhen, ba braufte aud) fd)on ber

3ug heran, ber uns — ad), all3u früh — aus ber Sd)ött=
heil unb Bracht eines herrlichen Wintertages 3urüd itt den

grauen Blltag führte. O. B.

$)as £äd)eltt einer fd)önen 5rau.
Bon ©erhard grant.

Der Herr Doftor tarn aus dem Dbeater.
©r hatte ben „9laub ber Sabincrimten" gefeljen, unb

auf feinem unb aller bas Dbeater oerlaffenbett 3ufd)auer
®efid)t lag ttod) jene« ftilloergnügte, lcid)t und fd)amhaft unter»

.1 & a

; brüdte Sächeln, bas nicht fo fdfnell toeidjen toill, toerin
matt eine luftige unb gutgelungene Buffübrung gefehett hat.

3m Ausgang ftiefe Herr Doltor eine Dame an, ent»

fdjulbigte fid) höflich. Die Dante nidte flüchtig, fah:lur3
3U ihm auf, und bas Sächeln auf ihren Sippen. fdjien fid)

' 3U oerftärten.
Der Doltor toar ein roenig erftaunt. Das Sächeln biefer

jungen unb fchönen grau Wien mehr 311 fein, als die
nachhaltende Wirfung ber eben gefehenen Boffe galt
es oielleidji ihm? Das tear nicht unmöglich, er touhte,
bafe er eine gute, ftattlidje ©rfcheinung roar, bie grauen
imponieren fonnte. Sollte biefes Sächeln ein Heiner Winf
fein, ein Zeichen, oielleidjt gar eine Bufforberung

©5 tear halb elf Uhr — für ihn toar das ttod)
früh — und fo en±fd)lofe er fid), ber Dante unauffällig
nad)3ugef)en. Bielleid)t gab es eine Wöglidjteit, auf eine

laoaliermähige Brt ihre Betanntfhaft 311 mähen?
Die Dame ging 3ur nächften S'trahenbabnbalteftelle,

mattete auf einen Wagen und flieg ein. ©ine Strahenbahn»
fahrt — nun, das ift giemlich unoerfänglid), bad)te der
Doltor unb ftieg ebenfalls ein, fehle fid) ihr gegenüber.
Wieber hufchte biefes tnertioürbige Sächeln über bie 3ügc
der fchönen grau, als fie feiner anfichtig tourbe. ..um

Der Doftor redte fid) höher unb fühlte ooll Stöfs, bafs
er anfdjeinenb ©Iüd hatte; biefes Sächeln tonnte nur ihm
gegolten haben!

^
"'>U:

Zur3 oor der ©nbftaiion oerliefs bie Dante den Wagen
— ber Herr Doltor aud).

Sie ging ttod) ein Heines Stüd, hielt am ©artentor
einer tleinen Bilta, fdjlofs bie Diir auf —" in btefem
Bugenblid tnollte ber Doltor an fie herantreten unb fie
fragen, ob er nicht auf ein Wieber'fehen hoffen dürfe w-:
ba hatte fie fdjon bie Dür geöffnet unb oerfdjtu'änb bahintet;
Unb toieber lachte fie, diesmal roar es nicht nur das heim»
lidje, blinselnbe, fchnell übers ©efid)i hufdjettbe Sächeln,
das mar ein richtiges, roenn auch fehr leifes, tichernbes
Stuflachen. Dann oerfchroanb fie fchnell im Dunlel.

Berblüfft ftanb der Doltor oor ber ©artentür.
Was hatte bie Dame? Warum mar fie fo fdfnell oer»

fd)tounben? Warum hatte fie fo gelächelt? Sollte bas
bod) eine Bertjeiffung fein?

©r ging 3U gufs in bie Stadt 3urüd unb fud)te fein
Stantnilaffee auf. 3mmer muhte er an das Sächeln der
fchönen grau benlen, an biefes ntpfteriöfe, fchallhafte Sächeln.
Das ging ihm nicht aus bent Sinn, er tourbe nicht fertig
bamit. Das muhte etroas bedeuten, das fonnte nichts
anderes fein als eine Heine ©rmunterung. Suchte fie oiel»
Icid)t ein Ulbenteuer, biefe junge Dame aus bem Dheater?

Der Oberlellncr gran3, ber ihn feit oielen Sohren
in feinem Stammlaffee bediente unb fidj einige greiheiten
herausnehmen durfte, begriifste ihn mit einem ftillen
Sd)inun3eln.

Der Doltor fah ihn erftaunt an: „grans, Sie lächeln
a u d) fo mertroürbig ?"

,,9lud), fagen Sie, Herr Doltor? Hat Sie heute abend
fdion jemand fo angelächelt?"

Der Doltor nidte mihmutig.
gran3 lächelte meiter: „Sein Wunber, Herr Doltor,

fehen Sie fid) both mal 3hren Hut an — ba ftedt ja-

nod) bie ©arberobcntnarle bran!"

3u $aufc. (Émit 3Btebmer.

Wir löffeln fd)roeigenb unfere Suppe,
3ebes ift für fid) unb jedes ift beim andern.
Ueber Dampf und blanles Dellerroeih unb Älirren
Dauchen Slugenpaare tief unb grühenb ineinander.

Wutter! Deine roten Hänbe fehen
Und fie ruhen müb im Schnee bes Difd)tud)s.
O! im Bad ber Dränen mödjt ich farift fie nehén
Und mit meinen Sippen 3ärtli<h fcheuern
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wundersame Schneegebilde boten sich hier dem staunenden
Auge dar, vom rosigen Schein der schräg einfallenden
Sonnenstrahlen beleuchtet. Kaum ein Laut störte die tiefe
Stille dieses herrlichen Domes, nur dann und wann vom
dumpfen Geräusch des von überlasteten Tannästen nieder
stäubenden Schnees unterbrochen.

Vor der Höhe des Ringgis angelangt, stießen wir
unversehens auf ziemlich verharrschtes Terrain, wobei es

auf dem steilen, in eine Mulde führenden Hang unter den

hier zahlreich anwesenden Spörtlern manch' Opfer forderte.
Endlich war auch diese heikle Passage glücklich überwunden
und in beschleunigtem Lauf ging's nunmehr Mühliseilen
zu. von wo wir, als Krönung der Tour, die Abfahrt nach

Bowil zu unternehmen gedachten. Noch einen Imbiß zur
Kräftigung, einen letzten sehnsüchtigen Blick auf die im
hellen Sonnenlicht strahlende Schrattenfluh die Hoch-
alpen waren dem Auge des Nebels wegen leider nicht sicht-
bar dann Wendung links, zum Plateau hinüber, von
wo sich ein schöner Ausblick auf die in der Tiefe liegenden
Dörfer. Weiler und Hügel des Emmentals darbot.

Meine Begleiterin ließ es sich nicht nehmen, da und
dort noch rasch mit dem Skistock die Tiefe des Schnees
zu ergründen, wobei sich zu ihrer großen Freude Resultate
von 3V bis zu 50 Zentimeter ergaben. Und damit hatte
auch ihre Hoffnung, daß das weiße Wunder, trotz allfällig
eintretenden Tauwetters bis zum nächsten Sonntag bestehen
bleibe, eine mächtige Stärkung erhalten.

Um 3Vü Uhr nachmittags war der Augenblick ge-
kommen, sich zur endgültigen Abfahrt nach Bowil bereit-
zuhalten. Die Skihandschuhe wurden wieder angezogen und
mit „Schuß" ging's, von stäubenden Schneewolkcn umhüllt,
den ersten rassigen Hang hinunter. „Ilse, wo bist du?"
Meine forschenden Blicke entdeckten das Mädchen schon weit
vor mir auf dem sonnenbeglänzten Feld, zu neuer Abfahrt
bereit. Auch der nächste bedeutend steilere Hang ward von
ihr, mit fliegendem Röckchen und Zöpfen, ohne jeglichen
Sturz, glücklich übermunden. Was für die ältere Generation
zuweilen harte Arbeit bedeutet, ist für die Jugend ein

frohes Spiel!
Gar zu gerne hätte Ilse die Fahrt nach Bowil in.

einem einzigen ununterbrochenen Flnge zu Ende geführt,
doch Onkel war der Meinung, hier nur etappenweise, von
Hang zu Hang, vorzugehen, um immer von neuem wieder
des herrlichen Genusses solcher Fahrt teilhaftig zu werden.
Iammerschade wär's, allzu früh beim Bahnhof Bowil an-
zukommen! Hunderte von begeisterten Skispörtlern sahe»

wir allda in sausender Fahrt an uns vorttbergleiten.
Wie alles auf Erden einstmals vorübergeht, so mußte,

ewigen Gesetzen gemäß, auch unsere Fahrt ein Ende nehmen,
schneller als uns lieb war. Unaufhaltsam schritt der Zeiger
der Uhr vorwärts und auch ein bernischer Fahrplan kennt
keine Rücksichten auf menschliche Wünsche, Hoffnungen und
Gelüste, kämen sie auch aus dem Herzen der holdseligsten
Iungfrau.

Eilends und doch voll innerm Widerstreben, glitten
wir auf dem nun ebenen Felde der bereits von zahlreichen
Skijüngern umlagerten Station zu. Noch immer leuchteten,
vom Schein der sinkenden Sonne bestrahlt, die eben durch-
sausten Hänge und Felder des Ringgis. Roch einen Blick
auf die schimmernden Höhen, da brauste auch schon der

Zug heran, der uns — ach. allzu früh — aus der Schön-
heit und Pracht eines herrlichen Wintertages zurück in den

grauen Alltag führte. O. lZ.

Das Lächeln einer schönen Frau.
Von Gerhard Frank.

Der Herr Doktor kam aus dem Theater.
Er hatte den „Raub der Sabinerinnen" gesehen, und

auf seinem und aller das Theater verlassenden Zuschauer
Gesicht lag noch jenes stillvergnügte, leicht und schamhast unter-

s drückte Lächeln, das nicht so schnell weichen will, wenn
man eine lustige und gutgelungene Aufführung gesehen hat.

Im Ausgang stieß Herr Doktor eine Dame an. ent-
schuldigte sich höflich. Die Dame nickte flüchtig, sah kurz
zu ihin auf, und das Lächeln auf ihren Lippen schien sich

zu verstärken.
Der Doktor war ein wenig erstaunt. Das Lächeln dieser

jungen und schönen Frau schien mehr zu sein, als die
nachhaltende Wirkung der eben gesehenen Posse ^ galt
es vielleicht ihm? Das war nicht unmöglich, er wußte,
daß er eine gute, stattliche Erscheinung war, die Frauen
imponieren konnte. Sollte dieses Lächeln ein kleiner Wink
sein, ein Zeichen, vielleicht gar eine Aufforderung?

Es war halb elf Uhr — für ihn war das noch

früh — und so entschloß er sich, der Dame unauffällig
nachzugehen. Vielleicht gab es eine Möglichkeit, auf eine
kavaliermäßige Art ihre Bekanntschaft zu machen?

Die Dame ging zur nächsten Straßenbahnhaltestelle,
wartete auf einen Wagen und stieg ein. Tine Straßenbahn-
fahrt - - nun, das ist ziemlich unverfänglich, dachte der
Doktor und stieg ebenfalls ein, setzte sich ihr gegenüber.
Wieder huschte dieses merkwürdige Lächeln über die Züge
der schönen Frau, als sie seiner ansichtig wurde. >"

Der Doktor reckte sich höher und fühlte voll Stolz, daß
er anscheinend Glück hatte: dieses Lächeln konnte nur ihm
gegolten haben!

'

Kurz vor der Endstaiion verließ die Dame den Wagen
— der Herr Doktor auch.

Sie ging noch ein kleines Stück, hielt an? Gartentor
einer kleinen Villa, schloß die Tür auf — in diesem
Augenblick wollte der Doktor an sie herantreten und sie

fragen, ob er nicht auf ein Wiedersehen hoffen dürfe ^da hatte sie schon die Tür geöffnet und verschwend dahinter:
Und wieder lachte sie. diesmal war es nicht nur das heim-
liche, blinzelnde, schnell übers Eesichi huschende Lächeln,
das war ein richtiges, wenn auch sehr leises, kicherndes
Auflachen. Dann verschwand sie schnell iin Dunkel.

Verblüfft stand der Doktor vor der Gartentür.
Was hatte die Dame? Warum war sie so schnell ver-

schwunden? Warum hatte sie so gelächelt? Sollte das
doch eine Verheißung sein?

Er ging zu Fuß in die Stadt zurück und suchte sein

Stammkaffee auf. Immer mußte er an das Lächeln der
schönen Frau denken, an dieses mysteriöse, schalkhafte Lächeln.
Das ging ihm nicht aus dem Sinn, er wurde nicht fertig
dainit. Das mußte etwas bedeuten, das konnte nichts
anderes sein als eine kleine Ermunterung. Suchte sie viel-
leicht ein Abenteuer, diese junge Dame aus dem Theater?

Der Oberkellner Franz, der ihn seit vielen Jahren
in seinein Stammkafsee bediente und sich einige Freiheiten
herausnehmen durfte, begrüßte ihn mit einem stillen
Schmunzeln.

Der Dokror sah ihn erstaunt an: „Franz, Sie lächeln
a u ch so merkwürdig?"

„Auch, sagen Sie, Herr Doktor? Hat Sie heute abend
schon jemand so angelächelt?"

Der Doktor nickte mißmutig.
Franz lächelte weiter: „Kein Wunder, Herr Doktor,

sehen Sie sich doch mal Ihren Hut an — da steckt ja
noch die Garderobenmarke dran!"
»»»--n »»», W»»

Zu Hause. Emil Wiedmer.

Wir löffeln schweigend unsere Suppe.
Jedes ist für sich und jedes ist beim andern.
Ueber Dampf und blankes Tellerweiß und Klirren
Tauchen Augenpaare tief und grüßend ineinander.

Mutter! Deine roten Hände fetzen
Und sie ruhen müd im Schnee des Tischtuchs.
O! im Bad der Tränen möcht ich sanft sie netzen
Und mit meinen Lippen zärtlich scheuern...
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